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g. 1.

Herzzenpfangen, als die haben, welche Wol—
Ichaten erteilen, eben die konnen es

nicht unterlaſſen, ihren Wolthatern ihr fuhlbares Herz

zu offenbaren, und ahre Dankbarkeit, ſo gut ſie kon—
nen, an den Tag zu legen. Dieſes Betragen eines
Menſchen gegen den andern gefalt ſo ſehr, daß es von
Tugendfreunden iederzeit geſchazt und empſohlen wor—
den. Cicero, ein vernünftig denkender Heide, ſpricht:
Keine Pflicht iſt notwendiger, als die Dankbarkeit. Sind
wir verbunden, wie Heſiodus ſagt, das Geliehene mit
groſſerer Maaſſe wiederzugeben? wie vielmehr wird ſol—.
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ches in Acht zu nehmen ſein, wenn wir durch viele Wol—
thaten merklich“ darzu veranlaſſet worden ſind? Sol—
ten wir alsdenn nicht den fruchtbaren Aekkern gleichen,
welche vielmehr wiedergeben, als ſie empfangen haben?
Und da wir kein Bedenken trukgen, wilfahrig gegen die
ienigen zu. ſein, von welchen wir einen Vorteil hoffen;
wie vielmehr ſollen wir denn nicht gegen dieienigen er
kentlich ſein, welche ſich bereits wirklich um uns verdient
gemacht haben? Weil es auch zwei Arten der Guttha—
tigkeit giebt: die eine, wenn man eine Wolthat erwei—
ſet, und die andere, wenn man eine Waolthat erwie—
dert; ſo ſtehet es zwar in unſern Belieben, ob wir ie—

manden Gutes thun wollen. Allein empfangene Wol—
thaten nicht zu erwiedern, das ſtehet einem ehrlichen

Manne nicht an; es ſei denn, daß die Vergeltung durch
gewiſſe Umſtande unbillig werde.,  Jſſt die Dank—
barkeit eines Menſchen gegen den andern eine Tugend,
die der Vernunft gemas iſt; wie vielmehr mus dieſe

Tugend dem Menfſchen in Anſehung GOttes anfltandig
ſein, dem ieder unter den Sterblichen mehr Wolthaten
zu verdanken hat, als irgend ein Menſch dem andern
erweiſen kan. Die gegenwartigen erfreuenden Umſtan
de, wo unſer Durchlauchtigſter Furſt und mit Jhm
das ganzze Land eine neue Wolthat GOttes erfahren
erinnern mich an die ſchone Tugend der Dankvarkeit,

die
 Siehe Cicero von den Pflichten erſtes Buch Cap. 15.
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Bs (5) 89die wir iezt auch beſonders auszuüben verpflichtet ſind.

Jch werde eine Betrachtung anſtellen, die denen Um—
ſtanden ganz angemeſſen iſt, wenn ich die Natur der
Dankbarkeit gegen GOtt beſchreibe, und einen ieden
auf die Grunde fuhre, die ihn zur hochſten Dankbarkeit
gegen GOtt aufmuntern.

d. 2.
Die Dankbarkeit gegen GOtt iſt uberhaupt das tu—

gendhafte. Verhalten des Menſchen, wo er GOtt mit
einem bewegten, gerührten und brennenden Herzzen
als den Urheber alles Guten, das er genieſſet, anſichet,
Jhm allen Seegen zuſchreibt, und dieſe Empfindungen
die Fruchte hervorbringen laſt, die ſie naturlicher weiſe
hervorbringen muſſen, wenn ſie nicht in ihren Wirkun—
gen gehemmet werden. Die Dankbarkeit gegen GOtt

iſt eine Liebe, die durch die lebhafte Betrachtung der
gottlichen Wolthaten in uns angezundet wird. Wo
die Liebe wirfſam iſt, da kan ſie nicht unſichtbar bleiben.
Rein, ie adler und ie ſtarker die Liebe iſt, deſto eher
wird ſie in den vortreflichſten Fruchten kenbar. Eben
ſo wenig laſt ſich auch die Dankbarkeit gegen GOtt oh
ne den ihrer Natur angemeſſenen Fruchten gedenken.

g. J.
Wir konnen die Dankbarkeit gegen GOtt noch et—

was naher betrachten. Zuerſt gehort inſonderheit zu
derſelben, daß wir die Wolthaten GOttes fieißig nach

ihrer
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ihrer Natur und Beſchaffenheit, nach ihrer Menge und
Groſſe betrachten. Die Dankbarkeit gegen GOtt erfor—
dert, daß wir uns die Volkommenheiten deſſelben nicht
blos und uberhaupt vorſtellen; daß wir nicht blos ge—
denken, daß er machtig, weiſe, gerecht und gutig ſei;
ſondern daß wir den vorteilhafte n Einflus wahrnehinen,
den alle gottliche Bolkommenheiten auf die Beforderung
unſerer Wohlfart haben. Wir muſſen die Macht, Ge—
rechtigkeit, Weisheit und Herrlichkeit GOttes uns alſo
vorſtellen, wie ſie mit der ewigen Gute in einem beſtan—

digen Bunde ſtehen. Vorzuglich erfordert die Dank
barkeit, daß unſere Secle empfinde, daß die Liebe GOt—
tes nie aufhore, daß ſie keinem Wechſel und keiner Ver—
anderung unterworſen ſei; daß GOtt unvergeltlich und
ohne Gegenbelohnung, daß er aus freier Gnade das Gn—
te mittheile, ohne unſer Verdienſt und Wurdigkeit, oh—
ne allem rechtlichen Anſpruch. Alles dieſes macht uns
die Groſſe der gottlichen Wolthaten recht ſichtbar. Wir
konten nichts zu unſern Daſein beitragen; GOtt ſchuf
uns aus Liebe, und erteilte uns das Leben und die Fort—
dauer des Lebens, mit allem dem Guten vergeſelſchaftet,
das zu unſerer Unterhaltung und zu unſern Vergnü—
gen dienete. Wir verlieſſen die erſte Rechtſchaffenheit,
und fielen durch einen beſtrafungswürdigen Ungehor—
ſam von dem GoOtt ab, der uns ſo viel Gutes erzeug—
te. Und eben dieſer beleidigte GOtt wurde nicht mu—

de
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de, uns Abtrunnige imit neuen Proben ſeiner Huld und
Gnade zu erfreuen. Cben dieſer GOtt ſuchte die Welt
durch fich ſelbſt zu verſohnen; er gab der Welt das koſt—
bareſte Geſchenk, ſeinen eingebornen und geliebreſten
Sohn, und vollendete durch dieſen das groſſe Werk der
Erloſung, das die Holle zitternd machte, die Vernunft
in Erſtaunen ſezte und uber alle, die auf das Heil Got—
tes warteten, Strome der Freuden ausbreitete. Hier
mus man ſagen: HErr, was iſt der Menſch, daß du
ſein gedenkeſt, und des Menſchenkind, daß du dich ſein
annimſt. Mit dem frommen Jacob muſſen wir ſpre—
chen: Jch bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue,
die du an deinem Knechte gethan haſt: und mit dem

Empfindungsvollen David: Wer bin ich, HErr, Herr,
und was iſt mein Haus, daß du mich bis hierher ge—
bracht haſt? Die Dankbarkeit gegen GOtt erfordert es,
daß wir auf dieſe Arr die Wolthaten GOttes fleißig in
Erwagung ziehen, und dabei unſere eigene Unwurdig—
keit kennen lernen.

a.

Zur Dantbarkeit gegen GOtt wird inſonderheit
zweitens erfordert, daß wir durch iene Betrachtungen
uiber das Gute, das wir von GOtt empfangen haben,

bewogen werden, GOtt alles Gute, das wir haben, zu—
zuſchreiben, ihn wahrhaftig vor den Urheber deſſelben
anzuſehen und in uns eine wahre, unverfalſchte und

bren
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brennende Gegenliebe zu erwecken. Wer ein ſo heiſſes
Gefuhl der gottlichen Wolthaten und der daraus ge
gen GOtt entſtehenden Liebe hat, der unterhalt in ſich
den redlichen Wunſch, daß er das thun moge, was ſei
nem GoOtt gefalt, daß er in ſich und durch ſich das Reich

Gottes immer mehr und mehr ausbreite, und hinge—
gen das Reich des Satans in ſich und durch ſich im,
mer mehr und mehr zerſtore; daß er der Sunde, die
ihn der Wohlthaten GOttes unwurdig macht, immer
mehr Einhalt thue; daß er nicht weiter verfuhret wer—
de, die Torheiten und die ſundlichen Vergnugungen der.
Welt als ſeinen Abgott anzubaten. Wer die Gute
GOttes recht lebendig erkennet, der fuhlet in ſich den
heiligen Eifer, die Geſtnnungen, nach welchen er GOtt
uüber alles ſchäagt und liebt, durch anſtäandige Zeichen be—.
kant zu machen, und ſich der Wolthaten GOttes wuür—
dig zu verhalten. Er bemuhet ſich an den Tag zu le—
gen, daß er das Gute, das er von GOtt genieſſet, war—
haftig als eine Wolthat anſehe, und daß er ihm um des

GOttes willen, der es ihm ertheilete, einen groſſen
Werth zuſchreibe. Erfult von Erkentlichkeit gegen ſei—
nen gottlichen Wolthäter wird er angetrieben, daß er
nicht das Bewuſtſein des Guten, welches er erfahren
hat, bei ſich verberge; er iſt vielmehr ſſo ſtark erhizt,
daß er darin nur ſeine Beruhigung findet, daß er die
Wolthaten ſeines GOttes andern bekant mache, und die
Groſſe derſelben ruhme. Er wunſcht mit vollein Herz

zen



ds (0) 80zen, daß er im Stande ſein mochte, dem Hochſten Wol
thaten fur Wolthaten zu erweiſen; er erkennet die un—
endliche Groſſe und den Reichtum des gottlichen Gebers,
und bemerkt zugleich ſeine eigene Schwache und Ohn—
macht. Er bewundert ſeinen gutigen und wolthaätigen
GoOtt, und ſpricht, wie David: Wie ſel ich dem HErrn
vergelten alle Wolthat, die er mir thut? Jedoch, ſo
wenig der, welcher die Dankbarkeit gegen GOtt ausübt,
auf eine wirtliche Wiedervergeltung an GOtt hoffen
kan. ſo ſehr beeifert er ſich dennoch, die gottlichen Wol—
thaten wohl zu benuzzen. Er bemuhet ſich GOtt ſelbſt
durch die von ihm empfangene Wolthaten zu verherr—
lichen, und den RNamen deſſelben in ſich und andern
gros zu machen, indem er daraus die Groſſe der gott—
lichen Liebe erkennet, um deswillen GOtt als das lie—
venswürdigſte Weſen anbatet, und dadurch den Ruhm
ſeines  GOttes aushreitet. Er bemuhet ſich, die Wol—
thaten zu ſeiner Glutſeligkeit anzuwenden, indem er ſie
zu der Abſicht gebraucht, zu deren Erreichung ſie ihm
dienen ſolten. Er laſt ſich dadurch bewegen, die rhu.
genden der Gottſeligkeit immer ſorgfaltiger auszuüben,
und zu einer immer genaueren Gemeinſchaft mit Gott,
als dem hochſten Gute, zu gelangen. Er bemuhet ſich
endlich, zum Vorteile des Nachſten mit den verliehenen
Wolthaten ſeines GOttes zu wuchern. Er weis, daß
er das Gute nicht vor ſich allein empſangen habe. Er
weis, daß zwar bei GOtt keine eigentliche Vergeltung

B ſtatt
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ſtatt finde, daß aber dennoch GOtt equs gutiger Herab
laſſung zu uns, die Wolthaten, die dem Rachſten von
uns erwieſen werden, als eine Wiedervergeltung anſe
hen wolle, wie Chriſtus ſprichte was ihr einem dieſer

Geringſten gethan habt, das habt ihr mir gethan. Al—
les dieſes weis er, und eben deswegen benuzt er die
Wolthaten GOttes zum Beſten anderer. Er erbauet
ſeinen Verſtand mit Einſichten, damit er dem Nachſten
mit guten Rath an die Hand gehe, daß er ihm in ver—

tlegenen Umſtanden ein Licht werde, und ihm den Weg
zuin wahren Glukke zeige. Er famlet die Guter, die
ihin angeboten werden, und er ſamlet ſie darum, daß
er die Nothleidenden unterſtüzze, und er ein Canal
werde, durch welchen die Wolthaten GOttes zu den
Durftigen geleitet werden.

Die Dankbarkeit uberhaupt, und gegen GOtt in—
ſonderheit leidet ihre Grade. Um dieſe Grade gehorig
zu erkennen, muſſen wir auf drei Stukke acht baben.
Erſtlich muſſen wir auf die beſondere Natur der Wol
thaten ſelbſt ſehen; zweitens, auf die Erkentnis von der
Groſſe derer Wolthaten; drittens auf das Verhalten
deſſen, der Wolihaten empfangt, gegen den Wolthater.
Je groſſer alle dieſe Stukke ſind; deſto groſſer iſt auch

die Dankbarkeit.

6.

Wenn wir die Groſſe der Dankbarkeit abmeſſen
wollen,



1

7 2 ÊÊ. 1Û1 t tt Iw
!ia

J

ſu

Ct Crr) s8ol L

wollen; ſo inuſſen wir zuerſt auf die verſchiedene Grof—
inſe der Wolthaten ſelbſt merken, welche mit Dankbarkeit

erkant zu werden verdienen. Hierbei ſind ſolgende in
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Warheiten zu erwagen. Die Wolthaten ſind um ſo
ili

viel groſſer, ie wichtiger ſie ſind. Die WWolthaten ſind ilt

um ſo viel wichtiger, ie mehrere Theile eine iede derſel—

ben hat; ie mehrere und ie groſſere Urſachen ſie haben,
aus welchen ſie entſtehen, und ie mehrere und groſſere
Wurkungen ſie haben, Machen wir hiervon die An—
wendung auf die geiſtlichen und leiblichen Wolthaten, wo
mit GOtt die Menſchen begnadigt; ſo werden wir den
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Unterſchied deutlich gewahr, daß die geiſtlichen Woltha—
ten um der angezeigten Urſachen willen den Vorzug
vor den leiblichen Wolthaten haben. Die Woltha—

nten ſind um ſo viel groſſer, ie unverdienter ſie ſind. Je
Ii

weniger Recht iemand hat, Wolthaten von einein an—
dern zu erwarten; deſto groſſer mus ihm die Wolthat in
vorkorninen, Die ihm wieder Vermuthen und Hoffen er

inñl

wieſen wird. Zn dieſem Falle befinden ſich die Men—
ſchen in Anſehung derer Wolthaten, die Jhnen von Gott

J

wieder fahren. Sie ſind insgeſamt Sunder, die ſich deſ— inn 4
3

ſen wohl. bewuſt ſind, daß ſie ſich durch Uebertretung De—
und Ungehorſam gegen idasgottliche Geſez von der ge— —S

J n
nauen Verbindung mit GoOtt getrennet haben, nach in

welcher ſie die gnädigen Erweiſungen ſeiner Güte hof— W
iun

e i
ſiernfen durften; dennoch liebet GOtt auch noch die Sun— E

der, und:will ſie durch die unauf horlichen Ausflüſſe ſei—
IJB2 ner
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ner Huld wieder zu ſich fuhren. Wer wird unverdien—
ter von GOtt geliebt, als der Menſch! Die Woltha—
ten ſind um ſo viel groſſer, ie mehr ſie zur Beforde—
rung unſerer Wohlfart dienen. Menſchen erweiſen bis—
weilen Wolthaten, welche oft mehr zu unſern Schaden
als Vorteil gereichen, weil ſie die Wurkungen und
Früchte ihrer Wolthaten nicht voraus ſehen konnen und
oft erſt bei dem Ausgange und nach langer Zeit erfah—
ren, daß die Wolthaten ganz andere Fruchte verurſa—

chen, als ſie, gedacht. Die Wolthaten GOttes ſind
hierin ſehr von den Wolthaten der Menſchen unterſchie-
den; denn der alwiſſende Wolthater weis mit zuver—
laßiger Gewisheit, was iedem Menſchen eine wahrhafte
Wolthat iſt. Die Wolthaten ſind um ſo viel groſ—
ſer, ie gewiſſer ſie zu der Abſicht erteilet werden, eben
dadurch des andern Wohlfart zu befordern. Dieſes
iſt auch eigentlich dasienige, was eine Wolthat zur Wol—
that macht. Ein Gutes, das wir einem andern darum
erweiſen, daß wir uns ſelbſt dadurch den groſten Vor
teil ver ſchaffen mogen, und das wir alſo dem andern
nicht wurden wiederfahren laſſen, wenn wir nicht un
ſern eigenen Gewinn dabei hoffen konten; ein ſolches
Gutes verdient in Warheit nicht den Namen der Wol
that. Eine Wolthat ſiehet nicht ſo ſehr auf den Nuz
zen deſſen, der ſie giebt, als auf das Wohl deſſen, der
ſie einpfangt. Die Menſchen denken nicht allemal ſo
uneigennuzzig bei ihren Wolthaten. Von Niemanden

konnen
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konnen wir uns gewiſſer verſichern, daß er unſere Wohl—
farth bei der Erteilung des Guten zu Augenmerk habe,

als von Gott.. Er.ſchenkt uns Gutes, ohne daß er eine
eigentliche Wiedervergeltung von uns erwarten kan.
Die Beforderung unſerer Wohlfarth reizt ihn, und

»Niemand iſt auch geſchikter und ſtarker, als er, das Gu—
te zur Hervorbringung unſers Heils zu gebrauchen.
Die Wolthaten ſind. uin ſo viel groſſer, ie ſchwerer
und muhſamer die Verſchaffung derfelben iſt. Wenn
ein Freund mit Gefahr ſeines eigenen Lebens unſer Le—
ben rettet; ſo iſt dieſe Wolthat wegen der Schwierigkei—
ten, die damit verbunden geweſen ſind, groſſer, als viele
andere. Dieſe Warheit iſt in Anſehung unſers wol—

thatigen Gottes vorzuglich Warheit: denn kan eine ſchwe—
rere und muhſamere Wolthat gedacht werden, als die
Erloſung des ſundigen Geſchlechts der Erde! Was fur

groſſe Zubereitungen wurden darzu von Gott geinacht?
Gie viele und was fur herrliche Vorzuge der Gottheit
muſte der Erloſer in'der ganzzen. Zeit. ſeines Lebens auf

Erden verleugnen? Was fur harte Leiden muſte Er
ausſtehen, ehe die Erloſung zu ihrer Vollendung kam.
Ein Werk, das an Arbeiten ein iedes andere ubertrift!

Die Wolthaten ſind endlich um ſo viel groſſer, ie langer
ſie dauren, und ie fruchtbarer ſie an vielem andern Gu—

ten ſind. Auch dieſes findet in dem volkommenſten Ver
ſtande bei den gottlichen Wolthaten ſtatt. GOtt ermu—
det nicht, auf vielfaltige Art uns Gutes zu thun. Er

hat
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hat ſeine Wege Meooſe wiſſen laſſen, die Kinder Jſrari
ſein Thun. Barmherzig und gnadig iſt der HErr, ge—
dutdig und von groſſer Güte. Er handelt nicht mit
uns nach unſern Sunden, und vergilt uns nicht nach
unſerer Miſſethat.“ Denn ſo hoch der Himmel über der
Erde iſt; laſſet er ſeine Gnade walten uber. die, ſo ihn
furchten. So fern der Morgen uſt vom Abend, laſſet

er uinſere Uebertretung von uns ſetn. Wie ſich ein Va—
ter uberi. Kinder: erbarmet, ſo erbarinet ſich der HErr
über die, ſo ihn furchten. Denn er kennet, was fur ein
Gemacht wir ſind: er gedenket daran, daß wir Staub
ſind. Ein Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras, ar
vbiluhet wieneine Blume auf hein Felde. Wenn der Wind
Daruber gehet;, iſo iſt er inimer dan: und ihre Statte
kennet ſie nicht moh. Quieccunade aber des HErurn avüh
ret von Ewigkeit zu Ewigkeit uber die, ſo ihnfürch—
ten. Berge ſollen wol weichen und Hugel hinfallen:
aber die-Gnade Gottes ſol nicht. von uns weichen, und

oder Bund ſeines Friedens ſol nicht hiufallen.

K J.yDas zweite Stuck, worauf wir ſehen muſſen, wenn
wir die Groſſe der Dankbarkeit gegen GOtt bemerken
wollen, beſtehet darin, daß wir auf die Erkentnis, die ie—
mand von den gottlichen Wolthaten hat, unſer Augen—
mert richten. Es konnen Wolthaten vorhanden ſein,
welche ein dankbaros Verhalten verdienen; aber ds er

lolgt
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folgt deshalb noch. nicht allemal die Dankbarkeit ſelbſt:
denn es kan geſchehen, daßrrder, welcher dankbar ſein
ſoite, etwas,. das eine wirkliche Wolthat iſt, dennoch
nicht vor eine Wolthat erkennet. Er kan in manchen
Fallen richtig urteilen, oder. er kan in ſeinern Urteile
aus Unwiſſenhein irren, oder auch aus Mangel der Auf—
merkſamkeit uber eine Wolthat fuhllos hinſehen. Jn
allen dieſen Fallen kan auich bei der Gegenwart der gro—
ſten Wolthaten keine Dankbarkeit entſtehen. Wo ein
dankbares Herz ſein ſol, da.mus eine Erkentnis und

Bemerkung wahrhafter Wolthaten ſtatt finden. Die
Erkentnis der Wolthat iſt eben ſo notwendig, als die
Wirklichkeit der Wolthat ſelbſt, wenn die Dankbarkeit
gezeuget werden ſol. So iſt es auch inſonderheit bei den
gottlichen Wolthaten. Je groſſer, ie klarer und lebhaf—
ter, ie weitlauftiger, ie,genquen und richtiger, ie gewiſſer
und uberzeugender,ie thtzeyder und lebendiger die Er—
kentnis von ben Wolthaten GOttes iſt; deſto groſſer
wicd auch die Dankbarkeit gegen GOtt: denn durch ein
beſſeres Erkentnis der gottlichen Wolthaten entdekken
wir deſto groſſere und wichtigere Urfachen Gott als un—
ſern Wolthater zu betrachten, und ihn als einen foichen
zit lieben. Die Dankbarkeit. gegen Gott iſt in Abſicht
unſerer die groſte, wenn wir alle Krafte unſers Ver—
ſtandes gebrauchen, durch fleißige Betrachtungen der un—
verdienten Beweiſe der gottlichen Gute uns das beſte
Erkentnis von den Wolthaten Gottes zu ſamlen, und

uns
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uns zu hüten, daß wir die Wurkungen derſelben auf
unſer Herz nicht zu hindern, ſondern vielmehr zu be-
fordern ſuchen. Hingegen wird die Dankbarkeit gegen
GOtt um ſo viel kleiner ſein, ie dunkeler und matter,
ie eingeſchrankter und mangelhafter, ie irriger, ie unge—
wiſſer und ie todter das Erkentnis von den Wolthaten
ODttes iſt.

g. 8.Das dritte Stuk, wornach die Groſſe der Dank—
barkeit gegen Gott abzumeſſen iſt, beſtehet darin, daß
wir unſer Verhalten gegen den Wolthater richtig an—
ordnen. Sol die Dankbvarkeit gegen GOtt eine geho—
rige Groſſe haben; ſo muſſen wir das beſte Erkentnis
das wir erlangen konnen, von den Wolthaten GOttes
haben, und nach dieſen Erkantnis müſſen wir unſer
Betragen aufs beſte einrichten. Wit muüſſen den gu
ten Wurkungen der beſten Erkentnis von den gottlichen
Wolthaten folgen; wir müſſen unſer Herz gern von
den ſeligen Trieben erſullet werden laſſen, die uns da—
hin leiten, daß wir unſere wvorzuglichſte Beluſtigung in
Gott,“ als unſern voruglichnen Wolthater, ſuchen, daß
wir durch die Erkentnis ſeiner Liebe bewogen werden,
das Boſe zu unterlaſſen und das Gute zu thun, daß
wir das gern verleugnen was der aufrichtigen Liebe des
goöttlichen Wolthaters zuwieder iſt, daß wir den eifrig—
ſten Fleis beweiſen, an uns und andern die Wolthaten

zu
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zu den loblichen Abſichten zu benuzzen, um derentwit—
len ſie uns zugetheilet worden ſind. Die Dankbarkeit
gegen GOtt iſt alſo uberhaupt die groſſeſte, wenn wir
die Wolthaten Gottes als die groſſeſten Wolthaten er—
kennen, GOtt vor dem wahren Urheber des groſten
Guten freimuütig bekennen, und aus Liebe gegen ihm
mit dem groſten Eifer im Guten geſchaftig ſind.

ſ. 9.
Alles, was wir von der Dankbarkeit gegen GOtt

uberhaupt, und von der Groſſe derſelben beſonders ge—
ſagt haben, das mus ein ieder vernunftiger Menſch und
der Chriſt inſonderheit, erfullen. Ein ieder iſt nicht nur
zur Dankbarkeit gegen GOtt, ſondern auch zur groſten
Dankbarkeit verpflichtet. Wir haben viele Gründe, die
uns die Ausubung dieſer vortreflichen Pflicht andringen.
GLir find zur groſten Dankbarkeit gegen Gott verbun—
den, erſtlich, weil wir GOtt vorzuglich verherrlichen
muüſſen.  Dieſe Pflicht iſt keinem Streit unterworfen.
Gie iſt eine untrugliche Vorſchrift der geſunden Ver—
nunft, und noch mehr iſt ſie durch die Religion, die der
Chriſt verehrt, feſtgeſezt. Jeder Menſch und inſonder—
heit. der Chriſt mus die Volkommenheiten GOttes er
kennen, dieſelbe aufs feierlichſte bekant machen. und aus

derſelben Bewegungsgrunde herleiten, das Gute mit
der eifrigſten Treue auszufuühren. Die Dankbarkeit ge—
gen GOtt kan nicht anders ſein, als daß ſie die Wol—

C
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met, ſich aus Liebe zu Gott der Tugend befleißiget, und
mindem wir diefes thun, ſo verkundigen wir zugleich die
Tugenden Gottes, ſeine Almacht, Algegenwart, Weis—

heit, Gerechtigkeit und Güte; durch die Dankbarkeit
verherrlichen wir GOtt. Wie wir zu allen den Tu—
genden, die GOtt verherrlichen; eine Berpflichtung auf
uns haben; ſo ſind wir auch zur Dankbarkeit gegen
Gott verpflichtet. Die Dankbarkeit gegen Gott gehet
mit der Verpflichtung zu ſeiner Verherrlichung in glei—
chen Schritten fort. Wir wiſſen, daß ieder Menſch zur
bochſten Verherrlichung GOttes verpflichtet iſt; und
aus eben dieſem Grunde iſt ermvnuch eben ſo ſtark zur
groſten Dankbarkeit gegen GOtt verbunden.

g. io.
Gir ſind zur groſten Dankbarkeit gegen Gott ver—

bunden, zweitens, weil wir verpflichtet ſind, ihn am vor
zuglichſten zu lieben. Wir muiſſen die Tugenden Got.—
tes und ihren gütigen Einflus auf unſere Wohlfart und
pochſte Glukſeligkeit aufs beſte erkennen, und uns daran
vergnugen. Wir ſollen lieben GOtt, unſern HErrn,
von ganzzem Herzzen, von ganzzer Seelen, von ganz—
zem Gemuthe und allen Kraſten. Wir muſſen uns deſ—
ſen ain mehreſten befleißigen, wodurch unſere groſte
Liebe gegen Gott ſichtbar wird. Eben dieſes liſt auch
die Beſchaftigung der Dankbarkeit gegen GOtt: denn

dieſe
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dieſe iſt nichts anders, als die Liebe gegen Gott, inſofern
wir denſelben als unſern Wolthater betrachten. Wie
alſo ein ieder zur hochſten Liebe gegen GOtt verpflichtet
ift, ſo iſt er auch zur hochſten Dankbarkeit gegen GOtt
verbunden. Wir konnen uns Gott nicht anders, als
unſern hochſten Wolthater gedenken. Muſſen wir ihn
um ſeiner hochſten Volkoimenheiten willen lieben; ſo
muſſen wir ihn auch um ſeiner hochſten Wolthatigkeit
willen lieben, und es iſt daher mit der hochſten Liebe
gegen Gott, die groſte Daukbarkeit gegen denſelben ge
nau verknupft.

1I.
.Dieſes fuhret uns zur dritten Warheit, die uns

zur hochſten Dankbarkeit gegen Gott ermuntern kan.
Es iſt dieſe: Wir ſind zur groſten Dankbarkeit gegen
GEOtt verpflichtet. weil GOtt unſer groer Wolthater
iſt.  Wir erkennen Gott als den groſten Wolthater,
wenn wir teils auf die Groſſe ſeiner Wolthaten, teils
auf die Menge derſelben ſehen. Welche Wolthaten ſind
wichtiger, welche genieſſen wir unverdienter; welche ge—

ſchehen mehr zur Beforderung unſers Heils; welche
ſind in ihrer Erfüllung groſſer; welche ſind dauerhafter
und unveranderlicher, als die Wolthaten Gottes? Wer
kan die Menge derſelben ausſprechen? Wer nennet die
Wolthaten, die ſich uber viele Tauſende zugleich ausbrei—
ten, und die einem ieden aus der Verbindung miit andern

C2 Men—
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Menſchen zuflieſſen? GoOtt laſt ſeine Sonne aufgehen;
uber die Frommen und Gottloſen. GOtt beglukket die
Lander durch den ſuſſen Frieden. GoOtt gebietet der
Natur, unſern Unterhalt zu zeugen. GOtt laſſet Fur
ſten geboren werden, welche die Lander mit Weisheit
und Gute regieren. GoOtt giebt die groſſen Geiſter, wel—
che mit ihrem Erkentnis, mit ihren Lehren und Unter—
richt den Verſtand vieler Tauſende erlkeuchten, die durch
ihre Erfindungen die Bequeinlichkeiten des Lebens befor—

dern, oder die mit ſtandhaften Herzzen die Warheiten
der Religion vertheidigen und die Ausbreitung des Rek

ches Gottes unter denen Menſchen befordern. Wie weit
konte das Verzeichnis von den algemeinen Wolthaten
GoOttes ausgedehnet werden! Auſſer dem aher
ein ieder nach ſeinen beſondern Umſtanden auch beſon

dere Wolthaten Gottes. Wir alle ſind von Gott er
ſchaffen teils zum irdiſchen Gluk, teils, und auch vor—
zuglich zur himliſchen Glukſeligkeit. Was fur eino groſſe
Wolthat fur uns! Wie viel Gutes genieſſen wir in un
ſerer Pilgrimſchaft! wie vielfaltig werden uns die Muh
ſeligkeiten dieſes Lebens von ihm erleichtert? Wer zah
let die Geſahren, die er von uns abwendet? Bald dro—“
het eine ſchwere Krankheit den Tod, und der HErr laſt
uns die Krankheit gluklich uberſtehen; Bald drohen
Krieg, Feuer und Waſſer den Verluſt der Guter und
des Lebens, und die Gute des OErrn wendet dieſes Un

gluf
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gluk ab, und bewahret unsund das Unſrige. Unendlich
wolthatig iſt GOtt, wolthatig ſelbſt in ſeinen Züchtigun—
gen. Er ſiraft uns nicht, wie wir es verdienen; er laſt
vielmehr Gnade vor. Recht: ergehen. Er zuchtiget uns
zu beſſern und uns zur wahren Glukſeligkeit: zu führen.
Ein Ungluk nimt uns einen Teil unſers Vermogens weg,
und es geſchiehet darum, daß GOtt unſer Herz von der
Anbatung dieſes Abgotts abziehen, und uns an Tugen
den und Schazzen des  Himmels. reich machen moge.
GOTCT centreiſt dir deiue. Stuzze, deinen Gonner und
Freund, auf dem du zu viel vertraueteſt, um dich zu ſei—
ner Gemeinſchaft zu bkringen, und dich mit vorzuglichern
Wolthaten zu vbeglükken, als du in dem ausſchweifenden
Pertrauen auf ſchwache Menſchen hoffen konteſt. Die—
ſe Begebenheiten ſind nach dem erſten Anſehen wiedrig,—
wenn wir ſie aber genau bhetrachten, ſo ſind ſie Woltha,
ten GOttes, diennehrenteils nicht eher von uns erkant
worden, als hiß wiribren erfreulichen Ausgang erblik
ken. GDtt iſt wolthatig, indem er uns in dem Zu—
ſtande, worin er uns geſezt hat, ein lzufriedenes verz
giebt; Kraft, Starke und Luſt, denſelben recht zu nuz—
zen, ſo lange es  ihm gefalt, uns in demſelben zu laſſen;
Gelaſſenheit und Geduld hei ſich eraugenenden Beſchwer—
lichkeiten; getroſten Muth und ſtarke Hofnung, dieſelbe

gluklich zu uberwinden. Wolthat iſt es, daß GOtt
uns durch ſein Wort und durch die erleuchtung ſeines

Geiſtes die Sunden lebhaſt erkennen, und ſie uns zu ei—

ner



os t 2 etqner ſchweren Laſt werden laſt, durch welche wir gedrun
gen werden, unſere Zuflucht zu dem von ihm verordne—
ten Erloſer zu nehmen. Eine Wolthat EOttes iſt es,
daß er uns unſere Sunden vergiebt, uns um des theuer
vergoſſenen Blutes ſeines Sohnes willen von allem Fluch
und Verdaimnis frei ſpricht, und uns ſeiner immerwah—
renden Gnade verſichert. Eine Wolthat GOttes iſt es,
daß er unſern ſchwachen Glauben ſtarkt, unſere wanken
de Hofnung beſfeſtigt; unſern: finkenden Muth mit mach
tigein Troſtraufrichtet, und in uns die gute: Zuverſicht
zu ihm, als unſern getreuen GOttrund Vater, erneu—
ret und unterhalt. Eine Wolthat GOttes iſt es, daß
er uns.bei unſern. Anfechtungen ſeinen Beiſtand leiſtet,
daß er uns Kraft giebt, die Zweifel zu beſiegen, mit
welchen unſere Seelke tannpfen mus, daß er unſere  Setr
le, die eine zeitlang mit Traurigkeit und Finſternis um
hullet iſt, wiederum durch. das angenehme Licht der Freu—

den auftlaret, und das niedergeſchlagene Herz mit him
liſchen Erquikkungen erfreuet. Eine Wolthat GOt—
tes iſt es, daß er uns in der Ausubung der Tugend und
Gottſeligkeit ſtarkt, daß er uns ſelbſt den Lauf dieſes Le—
bens vollenden hilſt, und. uns in dem Tode ſelbſt die
theure Verſicherung von dem ſchonen Erbteil der Ewig—
keit giebt, bei deſſen Andenken ſelbſt die Schmerzzen des
Todes ihre Macht verlieren. Wo iſt ein ſolcher Gott,
wie unſer Gott iſt! Wer iſt ſo wolthatig, wie er! Und
wer ſolte hier nicht erkennen, daß wir Gott dem groſten

Dank ſchuldig ſind? Der
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Der wvierte Grund, welcher uns zur hochſten Dank
barkeit gegen GOtt verpflichtet, iſt das Angenehme, wel
ches in dieſer Pflicht anzutreffen iſt. Was kan einem
Frommen angenehmer ſein, als an Gott zu gedenken,
welcher der erhabenſte und vortreflichſte Gegenſtand iſte.

womit ſich unſere Seele beſchaftigen kan? Was kan ver
gnugender ſein, als uns an das unzahlige Gute zu er—
innern, was uns von dem wolthatigſten Gott wieder—
fahret? was iſt reizzender, als die ſanften Triebe der
zartlichſten Liebe zu fühlen, welche der Anblik der gottli—
chen Wolthaten in uns gegen Gott erregt? Was iſt be—
ruhigender, als bei. dieſem Betragen ſich des Wolgefal—
lens ſeines gnadigen GOttes zu erfreuen? Alle dieſe reiz—

zende Empfindungen ſind die Frucht der Dankbarkeit
gegen GOtt. Je groſſer die, Dankbarkeit gegen GOrt
iſt, deſto meht ſchmekt det! Ehrlſt dieſe Anmuth. Die
grone Dankbarkeit gegen. Gtt fuhret auch die groſte
Annehmiichkelt mit ſich. Ein ieder, der zu ſeiner eige
nen hochſten Glukſeligkeit verbunden iſt, der iſt auch ver-

pflichtet, ſeinem. Herzzen die angenehmſten Empfindun—
gen zu verſchaffen. Eben dieſe befinden ſich bei der gro
ſten Dankbarkeit gegen Gott. Ein ieder Chriſt mus
ſich daher der groſten Dankbarkeit gegen Gott befleißi-
gen, um die groſte Anmuth zu ſchmekken. Wie einneh—

mend mus hierdurch die Pflicht der Dankbarkeit iedem
Menſchen werden, deſſen Herz nach einem rechtmaßigen

Ver
J



as (24) Sol
Vergnugen trachtet. Der geiſtreiche David beſtatigt die
ſe Gedanken von dem Angenehmen in der Dankbarkeit
gegen Gott, wenn er ſpricht: Lobet den HErrn, denn
unſern Gott loben, das iſt ein koſtlich Ding: ſolch Lob
iſt lieblich und ſchon.  Das iſt ein koſtlich Ding, dem
HErrn danken, und lobſingen deinem Namen, du Hoch—
ſter: des Morgens deine Gnade, und des Nachts deine

Warheit verkundigen: Auf den zehen Saiten uud Pſal
ter, mit Spielen auf. den Harfen. Denn HErr du laſ
ſeſt mich frolich ſingen, von deinen Werken: und ich ruh
me die Geſchafte deiner Hande.*

f. 13.Der funfte Grund der hochſten Dankbarkeit gegen
GoOtr iſt vet ausdrutliche“ Wille Gottes ſelbſt. Wir
finden in der heiligen Schrift feldfr frht bielt Befehle
und Aufmunterungen, dem HErrn zu danken. Gott
ſelvſt redet alſo: Opfere GOtt Dank und bezahle dem
Hochſten deine Gelübde.  Mertet doch, die ihr GOt-
tes vergeſſet, daß ich nicht einmal hinreiſſe, und ſei kein
Retter mehr da. Wer Dant opſfert, der preiſet mich:
und da iſt der Weg, daß ich ihm zeige das Heil GOt—

tes.“ Dauvid ſpricht: Erkennet, daß der HErr Gott
iſt: Er hat uns gemacht, und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem
Volk, und zu Schaafeü ſeiner Weide. Gehet zur ſeinen

Tho
 Sſ. cxtVi.vs. i:  Jſ. Zoul. vs.—ʒ  Jſ. l.
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Thoren ein mit Danken, zu ſeinen Vorhofen mit Loben:

danket ihn, lobet ſeinen Namen. Jngleichen: Dan—
ket dem HErrn, und prediget ſeinen Namen: verkun—
diget ſein Thun unter den Volkern. Singet von ihm,
und lobet ihn: redet von allen ſeinen Wundern. Rüuh—
met ſeinen heiligen Namen: es freue ſich das Herz de—
rer, die den HErrn ſuchen. Fraget nach dem HErrn,
und nach ſeiner Macht: ſuchet ſein Antliz allewege. Ge
denket ſeiner Wunderwerke, die er gethan hat: ſeiner
Wunder und ſeines Worts. Wie oft bedient ſich
David dieſer Aufmunterung; Danket dem HErrn:
denn er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret ewig—
lich? Danket dem Gott aller Gotter: denn ſeine
Gute wahret ewiglich. Danket den HErrn aller HEr—
ren: denn ſeine Gute wahret ewiglich. Paulus ſagt:
Saget Dantk allezeit für, alles, GOtt und dem Vater,
in dem Namen unſers HErrn JEſu Coriſti So vie
le ind noch mehrere Stellen der heiligen Schrift em
pfehlen uns die Dantbarkeit gegen GOtt aufs nachdrük
lichſte. Wir wiſſen den. Willen Gottes. Wer ſolte ſich
nicht verbunden achten, demſelben nachzuleben?

g. 14.
Der ſechſte Grund, der uns zur Dankbarkeit gegen

Gott verpflichtet, kan von dem Gegenteil deſſelben, von

D der
Pſ. C, vs 3. 4. ſ. CvV, vs I— 5. Pſ. CXVlil. vs
1. 29. CXXXVI, vs 152. 3. 7 Eph. V. vs 20.
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der Undankbarkeit, hergenommen werden. Keiner iſt
denen Menſchen mehr verhaſt, als der, welcher ſeinen

Wohlthater mit Undantk belohnet. Wie haslich, wie
abſcheulich mus die Undankbarkeit gegen Gott ſein, der
ieden andern Wolthater an Güte und Liebe unendlich
ubertrift! Der Undankbare gegen Gott beflecket ſich mit
Lugen, da er das erlangte Gute ſich ſelbſt, ſeiner Kluge
heit und ſeinem Verdienſte beimiſſet, und glaubt, daß
Gott nichts dabei gethan habe. Er begehet die ſtraf—
würdigſte Ungerechtigkeit, da er Gott nicht vor ſeinen
Wolthater erkennet, und ihm die ſchuldige Pflicht der
Gegenliebe verſagt. Er iſt ungerecht gegen ſich ſelbſt,
indein er ſich durch ſeine grobe Unempfindlichkeit ge—
gen deon wolthatigſten Gott aller andern Wolthaten un
wurdig macht, und Gott rrizt, ihm die Wolthaten zu
entziehen, die er bisher genoſſen hatte. Der Undank
bare iſt ein ſehr unwurdiges Geſchopfe, und die Un—
dantkbarkeit gegen GOtt in vielen Abſichten eine groſſe
Sunde. Deswegen Moſes die Undankbarkeit an dein
Jfraelitiſchen Volke ſo nachdruklich tadelt, als er es zur
Dankbvarkeit ermuntert, indem er ſpricht: Treu iſt Gott,
und kein Boſes in ihm: gerecht und fromm iſt er. Die
verkehrte und boſe Art faället von ihm ab: ſie ſind
Schandflekten, und nicht ſeine Kinder. Danfeſt du al
ſo dem HErrn, deinem GOtt, du toll und toricht Volk?
Jſt Er nicht dein Vater und dein HErr? Jſts nicht er
allein, der dich gemacht und bereitet hat? Gedenke der

vori
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vorigen Zeit bis daher: und betrachte, was er gethan
hat an den alten Vatern. Frage deinen Vater, der
wird dirs verkundigen: Deine Aelteſten, die werden
dirs ſagen.* GoOdtt ſelbſt fuhret mit den bedenklichſten
WVorſtellungen dem jüdiſchen Volke die Haslichkeit der
Undankbarkeit zu Gemuthe, wenn er durch den Pro—
pheten Jeſaias alſo redet: Horet, ihr Himmel, und Er—
de, nim es zu Ohren, denn der HErr redet: Jch habe
Kinder auferzogen, und ierhohet, und ſie find von mir
abgefallen. Ein Ochſe kennet ſeinen herrn, und ein
Eſel die Krippe ſeines herrn: aber Jſrael kennets nicht,
und mein Volk vernimts nicht. O wehe des ſundigen
Vaolks, des Volks von groſſer Miſſethat, des boshafti—

gen Saatnens, der ſchadlichen Kinder; die den HErrn
verlaſſen, den Heili zen in Jſrael laſtern, weichen zu—
rut.“ Die Undankbarkeit gegen GOtt iſt ein ſchand—

Acches Laſtor, zind  aengroſſer ſie iſt, deſto, ſchandlicher iſt
ſie. Jeder. iſt verbunden, dieſelbe zu vermeiden. Und

ſo ſtark wir dieſelbe fliehen muſſen; eben ſo ſtark muſ—
ſen wir die Dankbarkeit gegen GOtt. ausüben.

H. 13z.rin Den ſiebenten zründ, welcher uns zur ſtarkſten
Dantbarkeit gegen Gott bewegen kan, finde ich in dem

Beiſpiele unſers Heilandes. Er hat uns ein Beiſpiel

I

gelaſſen, daß wir ſeinen Fußtapfen nachfolgen ſollen.

J De Ie Auich
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Auch darin iſt er uns vorgegangen, daß er ſeinem Va—
ter den inbrunſtigſten Dank vor die ihm erwieſene
Wolthaten brachte. Er ſpricht: Jch wil den Namen
GOttes loben mit einem Liede, und wil ihn hoch ehren

mit Dank.“ Er ſpricht: Jch preiſe dich, Vater und
HErr Himmels und der Erden, daß du ſolches den Wei—
ſen und Klugen verborgen haſt, und haſt es den Un—
mundigen offenbaret. Niemand hat GEPtt mehr mit
ſeinem Leben geprieſen, als unſer Heiland. Er konte
im vorzuglichen Verſtande ſagen: Jch habe dich, Vater,
verklaret, und vollendet das Werk, das du mir gegeben
haſt, das ich thun ſol.** Weollen wir den Namen der
Chriſten mit Recht führen; wollen wir wahre Nach—
folger deſſen ſein, der ſich uns als das volkommenſte
Muſiter der Tugend dargeſtellet hatz iſon muſſen  wir
ihm auch hierin nachahmen, daß wir dem HErrn von
Herzzen danken, und dieſe Dankbarkeit durch unſer
ganzzes Leben beweiſen. 5

14
J

J.. x v*„VWir ſehen nunmehro hinlanglich ein, daß wir zur
hochſien Dantbarkeit gegen GOit verpflichtet ſind. Es

ülegt uns dieſe Pflicht beſtandig ob, und wir ſinden in
gllen unſern Umſtanden allezeit Stof genug dar zij, wenn

wir uns nur Mube geben, das Gute zu eutdekken, das

uns Pſ. LXiX. vs zr. i Math. Rl. vs 25. Joh. XVII. ve 4.
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angenehmen Umſtanden, wo wir nicht muhſam die Ur
ſachen des Dankes aufſuchen durfen, ſondern wo ſie ent—
dekt und offenbar vor Augen liegen. Wir alle muüſſen
uns zu iezziger Zeit alſo ermuntern: Danket dem
HErrn, prediget ſeinen Namen, machet kund unter den
Volkern ſein Thun; verkundiget, wie ſein Name hoch
iſt. Lobſinget dem HErrn, den er hat ſich herrlich be—
weiſet: ſolches ſei kund in allen Landen. Jauchze und
ruhme, du Einwohnerin zu Zion: denn der Heilige J
ſraels iſt gros bei dir. Ja warhaftig gros iſt der
HErr bei uns; denn noch waltet ſeine Gute uber uns,
und erfreuet uns beſtandig mit neuen Wolthaten. Wir
alle wiſſen, was in dieſen Tagen geſchehen iſt. Die
Güte des Hochſten vermehrete das Durchlauchtigſte Haus
Anhalt Cothen mit einem neuen Erben, der das Ver—
gnugen der Durthlauchtigſten Aeltern noch mehr beſe—
ſtigen wird. Wir genleſſen einer gedoppelten Wolthat.
Wir ſehen eine neue Stuzze des Cothniſchen Hauſes;
wir ſehen, daß die Gute des VErrn uber das hohe Wohl—

ſein unſerer theureſten Landesmutter und uber das Ver—
gnügen unſers liebenswur digſten Landesvaters wachet.
GOtt! welche Jnbrunſt des Dankes mus unſer Herz.
entflammen, wenn dein Cothen, das du zu ſegenen dir
vorgeſezt haſt, daran gedenket, wie du aufs neue deine
Gnade an deinſelben wverherrlicheſt. Beſtandig müuſſe

Jſ. xu, vyt 4 6. uns
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uns auch der neue Beweis der Liebe Gottes vor Augen

ſchweben; beſtandig müſſen die angenehmſten Triebe in

unſerer Seele leben, dem Geber aller guten und vol—
kommenen Gaben das feurigſte Dankopfer davor lzu

weihen, daß er abermals der machtige Schuz und die
erfreuende Hüulfe der Durchlauchtigſten Für ſtin gewe—
ſen iſt, und Dieſelben und den zartlichſten Vater mit
einem geſunden und wohlgeſtalten Prinz geſegnet hat.
„Beſtandig muſſen wir, als Verehrer der Wolthaten
GoOttes und als getreue Unterthanen unſern Dank mit

dem Jhrigen vereinigen. Beſtandig müſſen wir ruh—
men: Gros ſind die Werke des HErrn; wer ihrer ach—

ſtet, der hat eitel Luſt daran. Der HErr, der bisher
Huns gnadig geweſen iſt, gebe ſich uns ferner, als den
.Ogtt zu erkennen, der nicht erauüdet  denen wohlzutthun,

die ſeinen Namen fürchten. Er hore die Wunſche der
HDurchlauchtigſten Aeltern, und des ganzen Landes; er
„hore das ernſtliche Verlangen derer, die dieſe Schrift als
das Merkmahl ihrer unveranderlich treuen Geſinnun—

gen vor ihrer gnadigſten Landesherrſchaft niederlegen.
Der unendlich gütige GOtt nehme den Durchlauchtig—

ſten Prjn z, in ſeinen Schuz; er ſende Jhm ſeine En—
gel zu, daß ſie Jhn auf den Handen tragen; er etſinle

Jhn im reichen Maaſſe mit den Gaben, die Jkun zur
Freude der Durchlauchtigſten Aeltern und zum Erben
des Himmels ausbilden. Der HErr laſſe auch den

zwei
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unſerer verehrungswurdigen Lo uiſe von den wenigen
Tagen, die er bis iezt gelebet hat, in dem gluklichſten
Wachstum an Seel und Leib bis zu den hochſten Stu—
fen des menſchlichen Alters aufſteigen. Er mache die
beiden Durchlauchtigſten Bruder Auguſt und Cart
zu Geſpielen, an welchen das Auge der zartlichen Ael-
tern in Jhrem ſpateſten Alter Vergnugen und Erquik-
kung findet.

Fauurchlauchtigſter Furſt,
Gnadigſter Furſt und Herr,

Aieſes iſt der treue Wunſch meiner Amtsgenoſſen
mit mir. Dieſe haben die groſte Verbind-—

lichkeit auf ſich, Ew. Durchl. und Denen, die mit
Hochſt-Denenſelben auf das genaueſte verbunden ſind,

Hril zu wunſchen, und ſich an dem Guten zu beluſti—

gen
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gen, womit die huldreiche Vorſehung GOttes Ew.
Durchl. kronet. Jhr Herz iſt zu redlich, als daß ſte

dieſe Pflicht nicht auf das eifrigſte erfüllen ſolten. Jch
bin weit davon entfernt, daß ich ihre Empfindungen
gegen die meinigen herunterſezzen ſolte; ich erkenne
den unverfalſchten Werth derſelben: dennoch aber kan
ich nicht unterlaſſen, es zu erklaren, daß ich beſonders

iene Wunſche in meiner Seele leben laſſe, und daß e—
ben dieſes auch mir eine vorzugliche Pflicht ſei. Die
Dankbarkeit gegen Gott und Ew. Hochfurſtl. Durchl.
heiſchen dieſe Wunſche von mir. Solte ich von der
Dankbarkeit ſchreiben, und ich ſelbſt ſolte nicht dieſe an
genehine Pflicht erfullen? Solte ich eine groſſe und
allen bekante Wolthat erfahren, und ich ſolte bei dieſer

Gelegenheit ſchweigen, und nicht offentlich davor mei—

nen Dank abſtatten? Erlauben Sie es mir in Gnaden,
Durchlauchtigſter Furſt, daß ich der Aufforderung

meines Herzzens Gehor gebe, und es offentlich ſage,
daß ich es demn gutigſten GOtt und Ew. HochFgurſtl.
Durchl. Gnade mit den innigſten Empfindungen der
Dankbeflieſſenheit zuſchreibe, daß ich zum Prediger der

Gemei
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Gemeinen in Wulfen und Droſa ernant worden
bin. Dank, ewiger Dank ſei dem huldreichen GOtt
vor dieſe Wolthat geheiligt, daß er die erſten Triebe,

welche mich von meiner Jugend an zur Erlernung
der Gottesgelahrtheit unwiderſtehlich hinzogen, und die

bei mir unausloſchlich waren, zu der Zeit, die er ſich

ſelbſt erſehen, nach meinem Wunſch erfullet, und Ew.

HochFüurſtl. Durchl. Herz dahin geleitet hat, daß
HochſtDieſelben mir eine groſſere Heerde anzuvertrau—
en geruhen, nachdem ich mich bei einer kleinern Heerde
zur Führung eines Predigtamtes deſto mehr zuberei—

tet. Oeffentlich danke ich mit geruhrten Gemuthe

Ew. Hochdurſtl. Durchl. davor, daß es Hochſt-De
nenenſelben gefallen, mit ienem unſchazbaren Merkma
le von Dero hohen Gnade mir noch mehr. Munter
keit bei der Ausubung meiner Pflichten einzufloſſen,
und mein Herz, das Denenſelben ohnedem ſchon mit

der. tiefſten Ehrfurcht. eigen war, in denen groſſen Em—
pfindungen: von Ew. HochFurſtl. Durchl. beſtan—
digen Bemuhungen, Dero Gnade algemein zu ma—

chen, uür deſto mehr zu befeſtigen. Nicht nur dieſes

E ſei



Ds (34) ſſei das Opfer meiner dankbeflieſſenen Seele, daß ich
mich iezt zu der Schaar derer redlichen Unterthanen

geſelle, die dem HErrn mit frohem Gefuhl vor die
neue Wolthat danken, da er durch die glukliche Ge

burt eines zweiten Prinzzen Dieſelbe erfreuet hat.

Nein, dieſes ſol nur ein Teil meiner Pflicht ſein, die
ich nach ihrem ganzzen Umfang kenne. Jch werde
mich beeifern, die ganzze Folge meiner Tage, die ich
noch werde zu leben haben, nach den heiligen und

ſrommen Abſichten Ew. Hoch Fürſtl. Durchl.
durch den Beiſtand GOttes anzuordnen. Jch werde
mnich beeifern, in dem die erforderliche Treue zu erwei—

ſen, was GOTT und Ew. Hoch-Furſtl. Durchl.
mir bei meinem zukünftigen. Amte zur Pflicht machen
werden. Jch werde mich beeifern, durch das kraftige

Wort des HhErrn nach Ew. Durchl. gnadigſten Wil—
len ſolche Unterthanen zu bilden, die den GOtt aller
Gotter erkennen, die als Knechte. GOttes ihren Lan
desvater verehren, und ſich vor deſſen Wohlſein
willig aufopfern. Jch werde zu dem GoOtt, welcher der
urſprung alles Seegens iß, unablaßig, die hrunſtig

ſten



s 635) 80ſten. Wunſche aufſteigen laſſen, daß er Hochſt- Deroſel—
ben Glukſeligkeit zu einer immer groſſern Volkom—

menheit aufwachſen laſſe, daß Er Dero Durchlauch—
tigſten Fran Gemahlin beſtandig Sckirm und
Schild ſei, daß Er die zarten Erben von den Tu—

genden beiderſeitiger Durchlauchtigſten Aeltern
zum Seegen ſezze, daß er das ganzze Hochfurſtl. Haus

Cothen mit immer groſſern Vorzügen beglükke, und
daß das geliebte Vaterland ſein Augapfel ſei, welchen
Er beſtandig vor traurigen Zufallen bewahre, welche

die Wohlfart deſſelben zerrutten tonten. Dieſes Ver—
halten ſol das vorzuglichſte Geſchafte meines ganzzen
Lebens ſein, um meine Dankbeflieſſenheit gegen GOtt,
der von mir doreinſteipegen der mir. erwieſenen Wol
thaten Rechenſchaft;ſordrrn  wird, und gegen Ew.

HochFurſil. Durchl. welche mir ein neues Glut
und mit demſelben eine neue Laufbahn der Tugend erof—

nen, nach meiner Schuldigkeit an den Tag zu legen.

Jn dieſem Verhalten wil ich dereinſt, wenn ſich
das Ziel meines Lebens nahert, meine Seele dem
gErrn ubergeben, und mit den redlichſten Geſinnun—

gen
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s (36) 89gen in die Ewigkeit ubergehen. Mein Vorſaz iſt
Ernſt. Die Gute GOCTes unterſtuzze mein dank—

bares Herz mit Kraft, den ihm wohl—
gefalligen Vorſaz zu er

fullen.
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